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Geschätzte Leserin, geschätzer Leser

Wenn Sie die diese Ausgabe von «ASPEKTE» auf-
schlagen, ist das vergangene Jahr bereits etwas in 
Vergessenheit geraten. Und das ist auch gut so, denn 
2022 war in vielerlei Hinsicht ein Jahr zum Vergessen: 
Kriegerische Ereignisse und die noch immer spürba-
ren Auswirkungen der Pandemie verursachten grosse 
Unsicherheiten und Engpässe in den Lieferketten. Das 
wiederum führte zu Verwerfungen an den Börsen, zu 
Inflation und steigenden Zinsen. Die schlechte wirt-
schaftliche Grosswetterlage hatte auch Auswirkun-
gen auf die Ergebnisse der Pensionskassen. Immerhin 
stand die PKBS mit ihrem Jahresergebnis von minus 
7.59 Prozent etwas besser da als der Schweizer Bran-
chendurchschnitt von minus 9.4 Prozent. 

Trotz drohender Energieengpässe, Inflation und 
schlechten Wirtschaftsnachrichten sind die Anlage-
märkte zuversichtlich ins neue Jahr gestartet: Die 
PKBS konnte in den ersten fünf Monaten 2023 ein 
Plus von 3.5 Prozent verbuchen. Diese Kehrtwende 
bestätigt die alte Wahrheit: Nichts ist so unsicher wie 
die Zukunft. Zum Glück ist die PKBS auch von der 
Übernahme der Credit Suisse durch die UBS kaum 
betroffen. Sie verfügte über CS-Aktien im Wert von 

rund 5.1 Mio. Franken, was einem Anteil von nur 0.04 
Prozent des Gesamtvermögens entspricht. Der direkte 
finanzielle Effekt auf den Deckungsgrad der PKBS ist 
somit marginal.
 
Besonders gefreut haben mich im letzten Jahr die 
weiteren Fortschritte, die wir bei der nachhaltigen 
Ausrichtung der Vermögensanlagen erzielt haben. Le-
sen Sie dazu auf Seite 5, wieviel Strom aus Photovol-
taik wir durch unsere direkt gehaltenen Immobilien in 
der Schweiz produzieren. Indem die PKBS ihr Vermö-
gen unter Berücksichtigung von nachhaltigen Indizes 
und klar definierten Ausschlüssen anlegt, reduziert sie 
zudem ihr Risiko, auf Firmen zu setzen, die in Zukunft 
aufgrund von Nachhaltigkeitsrisiken an Wert verlieren 
könnten. Damit gibt die PKBS auch ein Statement für 
Umwelt, Gesellschaft und verantwortungsvolle Ge-
schäftsführung ab. Ein direkter Effekt kann jedoch 
nur durch ein systematisches Engagement erreicht 
werden. Um einen entsprechenden Handlungsdruck 
zu bewirken, muss eine langfristige Zusammenarbeit 
gemeinsam mit vielen anderen Anlegern erfolgen. De-
tails dazu können Sie auf Seite 7 und ausführlich in 
unserem Nachhaltigkeitsbericht 2022 nachlesen, der 
auf pkbs.ch publiziert ist. 

Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre und ei-
nen schönen Sommer, der Ihnen hoffentlich ein paar 
ruhige und genussvolle Momente ermöglicht, um für 
kommende Herausforderungen Energie zu tanken 
und die Batterien aufzuladen.

Herzlich

Susanne Jeger
Vorsitzende der Geschäftsleitung
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VORSORGE

«AHV 21» wirkt sich auch auf die PKBS aus

Am 1. Januar 2024 wird die AHV-Reform in Kraft treten. Somit steigt das Rentenalter der Frauen 
schrittweise auf Alter 65. Diese Anpassung hat Folgen für die Laufzeit der AHV-Überbrückungs-
rente, welche die PKBS an Frauen bei einer vorzeitigen Pensionierung ausrichtet.

Im letzten Herbst hat eine 
Mehrheit der Stimmberech-
tigten die AHV-Reform 21 
angenommen. Damit wurde 
nicht nur die Finanzierung der 
AHV langfristig abgesichert, 
sondern auch das Rentenal-
ter für Männer und Frauen 
vereinheitlicht. Neu liegt das 
«Referenzalter gemäss AHV» 
– wie es nun heisst – für alle 
bei 65 Jahren.

Schrittweise Erhöhung
Die AHV-Reform tritt am 
1. Januar 2024 in Kraft. Das 
Referenzalter der Frauen 
wird ab dem 1. Januar 2025 
erstmals um drei Monate 
angehoben. Als erste be-
troffen sind somit die Frau-
en des Jahrgangs 1961. Beim zweiten Schritt sind es 
die Frauen des Jahrgangs 1962; für sie beträgt das 
Referenzalter 64 Jahre plus sechs Monate. Für den 
Jahrgang 1963 werden es 64 Jahre plus neun Monate 
sein und ab Jahrgang 1964 ist schliesslich 65 Jahre 
verbindlich. Ab Anfang 2028 gilt somit für alle das Re-
ferenzalter 65.

Schlussalter bei der PKBS unverändert
Die PKBS wendet schon seit langem das einheitli-
che Rücktrittsalter 65 für Frauen und Männer an. 
Die Angleichung, die nun auch auf Bundesebene 
im Bereich der 1. Säule stattfindet, betrifft die PKBS 
hinsichtlich des ordentlichen Rentenalters deshalb 
grundsätzlich nicht. Bei der PKBS werden weiterhin 
sowohl Frauen als auch Männer ihren ordentlichen 

Pensionierungszeitpunkt im Alter 65 erreichen. Eben-
so gilt weiterhin im Alter 65 der Umwandlungssatz 
gemäss Vorsorgeplan: Im Bereich Staat gilt 2023 
5.8%, ab 2024 im Splitting-Modell «5.8/5.4» für bei-
de Geschlechter. Zu diesem Thema berichteten wir 
ausführlich in den letzten beiden Ausgaben von  
«ASPEKTE».

Jahr Referenzalter gemäss AHV Betroffene Jahrgänge

2024 64 Jahre (keine Erhöhung) 1960

2025 64 Jahre + 3 Monate 1961

2026 64 Jahre + 6 Monate 1962

2027 64 Jahre + 9 Monate 1963

ab 2028 65 Jahre 1964 und jünger

«AHV 21» führt dazu, dass das Rentenalter der Frauen ab 1. Januar 
2025 schrittweise ansteigen wird. Dadurch werden auch ihre Über-
brückungsrenten länger ausgerichtet.



Bei einer Pensionierung ab dem 1. Januar 2024 wird 
bei der Festlegung der Überbrückungsrente bereits 
das neue Referenzalter der Frauen in die Berechnung 
einfliessen.

Zudem werden Überbrückungsrenten, die bereits vor 
dem 1. Januar 2024 zu laufen begonnen haben, unver-
ändert bis zum Erreichen des Referenzalters gemäss 
AHV ausgerichtet. Dies auch dann, wenn die Rente ur-
sprünglich nur bis Alter 64 bemessen wurde.

Die Anpassung des Ablaufdatums erfolgt im Januar 
2024. Die Betroffenen werden entsprechend informiert.

Damit wird sichergestellt, dass die Überbrückungsren-
te im Alter 64 nicht einfach eingestellt wird. So kommt 
es bei einigen Frauen bis zum Einsetzen der AHV-Ren-
te nicht zu finanziellen Lücken. Diese Übergangsrege-
lung soll verhindern, dass die betroffenen Frauen ihre 
AHV-Rente vorbeziehen und deshalb Einbussen bei der 
1. Säule in Kauf nehmen müssen.

ÜBERGANGSLÖSUNG FÜR LAUFENDE ÜBERBRÜCKUNGSRENTEN

Überbrückungsrente je nach Vorsorgeplan
Die meisten der PKBS angeschlossenen Arbeitge- 
ber sehen für ihr Personal in den Vorsorgeplänen bei 
vorzeitiger Pensionierung eine versicherte Überbrü- 
ckungsrente vor, die bis zum Erreichen der ordentli- 
chen AHV-Altersgrenze ausgerichtet wird. Diese liegt 
heute bei Männern bei Alter 65 und bei Frauen bei 
Alter 64. Die Finanzierung dieser zusätzlichen Leistun-
gen erfolgt durch den Arbeitgeber.

Die Überbrückungsrente beträgt bei einer Vollzeitbe- 
schäftigung und nach den erforderlichen Beitrags-
jahren 120% der minimalen AHV-Altersrente (17'640 
Franken pro Jahr; Stand 2023). Im Maximum können 
drei Jahresrenten bezogen werden. Eine Staffelung 
des Anspruchs auf eine längere Bezugsdauer erfolgt, 
wenn die vorzeitige Pensionierung mehr als drei Jahre 
vor der ordentlichen AHV-Altersgrenze erfolgt.

Auswirkungen auf die Überbrückungsrente
Ab 1. Januar 2025 wird sich für Frauen mit Jahrgang 
1961 und jünger sukzessive das Datum nach hinten 
verschieben, ab dem sie bei einer vorzeitigen Pensio-
nierung Anspruch auf die drei vollen Überbrückungs-
renten haben.

Regulärer Anspruch auf drei Jahre Überbrückungs-
rente bei vorzeitiger Pensionierung ab Alter 62 

 CHF 17'640 Jahresrente

Erstreckung des regulären Anspruchs auf fünf Jahre bei vorzeitiger 
Pensionierung ab Alter 60  CHF 10'584 Jahresrente
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Erstreckung des regulären Anspruchs auf sieben Jahre bei vorzeitiger 
Pensionierung ab Alter 58  CHF 7560 Jahresrente

Die Höhe der Überbrückungsrente, die Bezugsdauer und die Möglichkeit, den maximalen Anspruch auf drei Jahresrenten zu erstrecken, 
verändern sich nicht. Bei einigen Frauen, die sich vorzeitig pensionieren lassen, ändert sich jedoch der Zeitpunkt, ab dem die Über- 
brückungsrente gestaffelt wird.

Eine  Frau  mit  Jahrgang  1963,  die  2024  vorzeitig  in 
Pension  geht,  hat  im  Alter  von  61  und  neun  Mona-
ten  Anspruch  auf  die  volle  Überbrückungsrente,  die 
dann bis zum Einsetzen der AHV-Altersrente im Alter 
64 und neun Monaten ausgerichtet wird.

Für eine Frau mit Jahrgang 1965, die 2025 im Alter 60 
in Pension geht, gilt hingegen bereits das neue Refe-
renzalter 65, weshalb ihr Anspruch auf drei AHV-Über-
brückungsrenten auf fünf Jahre verteilt wird (pro Jahr 
10'584 Franken).

Ansonsten  ändert  sich  für  die  Laufzeit  der  Überbrü-
ckungsrente im Grundsatz nichts – sie wird weiterhin 
während  maximal  drei  Jahren  ausgerichtet  und  bei 
längerer Bezugsdauer gestaffelt beziehungsweise er-
streckt.
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VERMÖGENSANLAGEN

Solarstrom für 500 Familien

Die PKBS-Liegenschaften sollen in Zukunft eine effiziente Wärmedämmung erhalten, idealerwei-
se mit Photovoltaik bestückt sein und mit erneuerbarer Energie beheizt werden. Eine neue Poten-
zialanalyse wird nun zeigen, welche Gebäude sich unter den aktuellen Rahmenbedingungen für 
Photovoltaikanlagen eignen.

Plus 32 Prozent, so eindrücklich ist im Jahr 2022 die 
Solarstromproduktion bei den PKBS-Liegenschaften 
gestiegen. Aktuell sind die tiefblauen Panels mit einer 
Gesamtleistung von 1803 Kilowattpeak (KWp) auf den 
Dächern von 22 Liegenschaften installiert. Das brachte 
im letzten Jahr eine Ernte von 1.53 Gigawattstunden 
Strom. «Dabei speisen wir den Strom nicht einfach ins 
Netz ein, sondern decken zuerst den Eigenverbrauch», 
erklärt Fabian Berni, Fachspezialist Immobilien und In-
frastruktur bei der PKBS. Die installierte Leistung kann 
den Verbrauch von rund 500 Haushalten abdecken.

Koordiniert sanieren
Eine Photovoltaikanlage (PV) wird denn auch prioritär 
dort installiert, wo nicht nur die Dachfläche anspre-
chend gross und möglichst ideal zum Sonnenstand 
ausgerichtet ist, sondern auf Liegenschaften, bei de-
nen der Sanierungszyklus dies zulässt. «Idealerweise 
wird gleichzeitig auch die Isolation verbessert und die 
Wärmeversorgung auf erneuerbare Energie umge-
stellt. Damit können wir einerseits durch vermehrten 
Eigenstromverbrauch den Erlös aus dem Solarstrom 
verbessern. Andererseits sinken die Fixkosten etwa für 
Gerüste und Dachsicherungen, was die Rentabilität ver-
bessert», erklärt Berni. Dadurch gelinge es, zusätzliche 
PV-Anlagen umzusetzen, die für sich allein nicht ren-
tabel wären. Die gegenwärtige Umsetzungsstrategie 
basiert auf einer Potenzialanalyse von 2017, die in Zu-
sammenarbeit mit Immobilien Basel-Stadt und Energie 

Zukunft Schweiz erarbeitet wurde. Um auch nach 2025 
weitermachen zu können, wird in den nächsten Mona-
ten eine weitere Potenzialstudie erstellt. Erwartet wird 
ein zusätzliches PV-Potenzial von nochmals 3000 kWp. 
Für die PKBS hat PV somit eine hohe Priorität. «Mittel-
fristig ist sogar denkbar, dass mit dem Solarstrom nicht 
nur die Elektroautos in der Tiefgarage geladen, sondern 
diese bidirektional funktionieren und so als Stromspei-
cher dienen können», prognostiziert Berni. Auf unren-
table oder zu riskante Experimente lässt sich die PKBS 
aber nicht ein. Denn sie investiert ja das Geld der Des-
tinatärinnen und Destinatäre, das nicht nur nachhaltig, 
sondern auch sicher angelegt sein muss.

Ihre Pensionskasse,                   
 Ihre Hypothek!

Neben der verantwortungsvollen Verwaltung 
Ihrer Vorsorgegelder bieten wir auch günstige 
Hypotheken für Ihr Wohneigentum zu fairen 
und transparenten Konditionen.

Wir begleiten Sie als verlässliche 
Partnerin mit kompetenter Beratung.

Erfahren Sie mehr unter pkbs.ch/hypotheken

Pensionskasse Basel-Stadt
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Vor einem Jahr durften sich die Destinatärinnen und 
Destinatäre der PKBS über ein Plus von 9.38 Prozent 
freuen. 2022 kehrte der Wind an der Börse, das Jahr 
hinterlässt eine Performance von minus 7.59 Prozent. 
Schuld daran ist insbesondere die ausgeprägte nega-
tive Entwicklung an den Aktienmärkten. Diese wieder-
um war das Ergebnis von Kriegen, den Spätfolgen der 
Pandemie und den weltweit stockenden Lieferketten, 
die durch beide Ereignisse ausgelöst worden waren.

Die daraus folgende negative Performance konnte die 
PKBS immerhin etwas abfedern. Grundlage dafür wa-
ren Immobilien-Direktanlagen in der Schweiz und Pri-
vate-Equity-Investitionen, die in den vergangenen Jah-
ren ausgebaut worden waren. Einen positiven Beitrag 
zum Ergebnis leisteten auch Hypotheken-Direktanla-
gen, Darlehen und die Anlagen in Goldbarren.

Sinkender Gesamtdeckungsgrad
Die PKBS schloss das Geschäftsjahr 2022 
mit einem Gesamtdeckungsgrad von 99.2 
Prozent ab (Vorjahr 109.2 Prozent). Die Soll-
rendite der PKBS betrug 2.35 Prozent (Vor-
jahr 2.85 Prozent). Aufgrund der Ergebnisse 
haben sich nicht nur der Gesamtdeckungs-
grad der Kasse, sondern auch die Deckungs-
grade der einzelnen Vorsorgewerke sowohl 
in der Teil- als auch in der Vollkapitalisierung 
im Durchschnitt entsprechend reduziert.

Vorsorgewerke in Teilkapitalisierung
Der durchschnittliche Deckungsgrad der 
sieben Vorsorgewerke in Teilkapitalisierung 
(Bereich Staat, Basler Verkehrsbetriebe, IWB 
Industrielle Werke Basel, Universitätsspital 
Basel, Universitäre Psychiatrische Kliniken 
Basel, Felix Platter-Spital und Gemeinde Rie-
hen) sank von 108.2 auf 98.4 Prozent. Der 
Deckungsgrad des Vorsorgewerks Staat re-
duzierte sich auf 95.8 Prozent (Vorjahr 105.4 
Prozent). Sanierungsmassnahmen sind bei 
den teilkapitalisierten Vorsorgewerken aller-
dings nicht erforderlich. 

Vorsorgewerke in Vollkapitalisierung
Der durchschnittliche Deckungsgrad der 
Vorsorgewerke in Vollkapitalisierung beträgt 
104.1 Prozent (Vorjahr: 115.6 Prozent). Per 

Ende 2022 weisen 31 von 55 Vorsorgewerken eine Un-
terdeckung auf. Für diese Vorsorgewerke sind deshalb 
Massnahmen zu prüfen, um das Gleichgewicht zwi-
schen Vorsorgeverbindlichkeiten und Vorsorgevermö-
gen wieder ins Lot zu bringen.

Stabile Verhältnisse
Die PKBS verzeichnete 2022 einen Zuwachs von rund 
400 Aktivversicherten, was sich auch in einer leichten 
Erhöhung des Vorsorgekapitals Aktivversicherte und 
der versicherten Lohnsumme zeigt. Mehr als 25'000 
Aktivversicherte stehen 16'500 Rentenbeziehenden 
gegenüber; das Verhältnis zwischen Aktivversicherten 
und Rentenbeziehenden beträgt damit 1.53 : 1. 

2022 kam es mit annähernd 600 Altersrücktritten zu 
mehr Pensionierungen als im Vorjahr. Dies hat zur Fol-
ge, dass sich die Anzahl ausgerichteter Altersrenten 
deutlich erhöht hat. Diese Zunahme ist dem Umstand 

Kennzahlen 31.12.2022 31.12.2021

Angeschlossene Arbeitgeber 62 64

 in Teilkapitalisierung 7 7

 in Vollkapitalisierung 55 57

Versicherte Lohnsumme in Mio. CHF  1'557.8  1'506.5 

Aktivversicherte  25'399  24'958 

Rentenbeziehende  16'576  16'352 

Verhältnis Aktivversicherte zu Rentenbeziehenden 1.53 : 1 1.53 : 1

Gesamtvermögen in Mio. CHF  13'970.6  15'181.6 

Performance -7.59 % 9.38 %

Deckungsgrad Gesamtkasse 99.2 % 109.2 %

 Durchschnitt Teilkapitalisierung 98.4 % 108.2 %

 Durchschnitt Vollkapitalisierung 104.1 % 115.6 %

Technischer Zins 1.75 % 2.25 %

Umwandlungssatz im Alter 65 5.44 % 5.44 %

Versicherungstechnische Grundlagen VZ 2015 (Periodentafeln) VZ 2015 (Periodentafeln)

Verwaltungskosten pro Destinatär in CHF  144  142 

Vermögensverwaltungskosten in Prozent des Anlagevermögens 0.54 % 0.37 %

Anzahl Mitarbeitende Geschäftsstelle in Vollzeitäquivalenten 37.3 34.1

GESCHÄFTSBERICHT

Auch die PKBS spürt die Baisse

2022 war börsentechnisch unerfreulich. Die PKBS hielt sich zwar zwei Prozentpunkte besser als 
der durchschnittliche Vorsorgemarkt. Trotzdem schloss das Jahr mit einem Minus von 7.59 Prozent.



geschuldet, dass nun allmählich die «Generation Baby-
boomer» ins Rentenalter kommt. Auch in Zukunft ist 
wohl mit überdurchschnittlichen Pensionierungsquo-
ten zu rechnen.

Mit minus 16 Millionen Franken hatte die PKBS 2022 
erstmals ein negatives Risikoergebnis bei den Aktivver-
sicherten zu verzeichnen. Die Prämien, um die Risiken 
Tod und Invalidität abzudecken, reichten nicht aus, 
um die Schäden zu decken: Nebst 25 Todesfällen bei 
den Aktivversicherten stieg die Zahl der Invaliditätsfäl-
le deutlich. Das durchschnittliche Invalidisierungsalter 
liegt zwischen 54 und 56 Jahren. Ein wesentlicher An-
teil der Personen wird in einem Alter invalid, in dem 
grundsätzlich eine vorzeitige Pensionierung möglich 
wäre. Frauen sind – im Vergleich zu den Vorjahren – 
häufiger von einer Invalidität betroffen: 2022 waren es 
62 Frauen und 42 Männer.

Die PKBS ist jedoch kein Einzelfall. 2022 haben die 
Invaliditätsfälle schweizweit zugenommen, was wohl 
mehrheitlich auf die Corona-Pandemie und deren Fol-

gen zurückzuführen ist. Es gilt nun, diese 
Entwicklung im Auge zu behalten. Die 
PKBS überwacht, ob der Trend anhält und 
die Risikofälle – insbesondere wegen Inva-
lidität – weiter zunehmen. Es ist Teil eines 
aktiven Risikomanagements, rechtzeitig 
auf eine solche Entwicklung zu reagieren 
und Gegenmassnahmen zu ergreifen, um 
auch künftig die Finanzierung für die Risi-
koleistungen sicherzustellen.
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PERFORMANCE 2023

1. Quartal 2023 2.87 %

2. Quartal 2023 (indikativ per 31. Mai 2023) 0.65 %

1. Januar bis 31. Mai 2023 year-to-date 3.54 %

Kennzahlen 31.12.2022 31.12.2021

Angeschlossene Arbeitgeber 62 64

 in Teilkapitalisierung 7 7

 in Vollkapitalisierung 55 57

Versicherte Lohnsumme in Mio. CHF  1'557.8  1'506.5 

Aktivversicherte  25'399  24'958 

Rentenbeziehende  16'576  16'352 

Verhältnis Aktivversicherte zu Rentenbeziehenden 1.53 : 1 1.53 : 1

Gesamtvermögen in Mio. CHF  13'970.6  15'181.6 

Performance -7.59 % 9.38 %

Deckungsgrad Gesamtkasse 99.2 % 109.2 %

 Durchschnitt Teilkapitalisierung 98.4 % 108.2 %

 Durchschnitt Vollkapitalisierung 104.1 % 115.6 %

Technischer Zins 1.75 % 2.25 %

Umwandlungssatz im Alter 65 5.44 % 5.44 %

Versicherungstechnische Grundlagen VZ 2015 (Periodentafeln) VZ 2015 (Periodentafeln)

Verwaltungskosten pro Destinatär in CHF  144  142 

Vermögensverwaltungskosten in Prozent des Anlagevermögens 0.54 % 0.37 %

Anzahl Mitarbeitende Geschäftsstelle in Vollzeitäquivalenten 37.3 34.1

NACHHALTIGKEITSBERICHT 2022

Die PKBS zeigt in ihrem vierten Nachhaltig-

keitsbericht auf, wie sie den Weg zu einem 

nachhaltigen Portfolio weiterverfolgt:

 ESG-Risiko reduziert
 Mit der Einführung des Best-in-Class-

Ansatzes in den Anlagekategorien Akti-

en Ausland und Obligationen setzt die 

PKBS auf Nachhaltigkeitsvorreiter. Da-

mit können die ESG-Risiken weiter re-

duziert werden.

 Treibhausgasemissionen gesenkt
 Beim Aktienportfolio konnten die Treib-

hausgasemissionen seit 2019 bereits um 

68 Prozent gesenkt werden. Damit er-

reicht die PKBS in diesem Bereich schon 

jetzt das Ziel der UN Net Zero Asset  

Owner Alliance für 2030.

 Solarstromproduktion erhöht
 Ende 2022 waren auf den Schweizer Lie-

genschaften der PKBS Photovoltaikan-

lagen mit einer Leistung von insgesamt 

1803 Kilowatt-Peak (kWp) installiert. 

Dies ist eine Steigerung von 34 Prozent 

gegenüber dem Vorjahr. Damit kann 

der durchschnittliche Jahresstromver-

brauch von fast 500 Haushalten gedeckt 

werden (siehe Seite 5). 

 UN-Prinzipien integriert
 Die PKBS arbeitet zur Bewirtschaftung 

des Vorsorgevermögens mit mehreren 

externen Vermögensverwaltern zusam-

men. Ende 2022 haben alle die UN- 

Prinzipien für nachhaltiges Investieren 

unterzeichnet und sich damit verpflich-

tet, ESG in ihren Anlageprozess zu inte-

grieren.
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INTERVIEW

«Wir führen eine Statistik – zu Dankesschreiben»

Die Ausgleichskasse Basel-Stadt, ein der PKBS angeschlossener Arbeitgeber, betreut 70'000 Kun-
dinnen und Kunden. Um die Abläufe effizient zu halten, setzt der Betrieb stark auf die Digitalisie-
rung – ein Steckenpferd von Leiter Mike Oberholzer. Doch für eine zufriedene Kundschaft brauche 
es nicht nur Chatbots, sondern vor allem kompetentes Personal.

Die AHV begleitet uns fast das ganze Leben – sind alle 
Baslerinnen und Basler bei Ihnen registriert?
Mike Oberholzer: Ein guter Teil davon: 40'000 Perso-
nen richten wir eine AHV-, IV- oder andere Rente aus, 
30'000 sind Aktive: Je ein Drittel von ihnen sind Selb-
ständigerwerbende, angeschlossene Unternehmen mit 
ihren Beschäftigten sowie Personen ohne Erwerbstä-
tigkeit. Denn, was viele nicht wissen, auch Nichter-
werbstätige sind bei der AHV obligatorisch versichert.

Im vergangenen Herbst wurde die AHV-Revision ange-
nommen. Was heisst das für Sie?
Das gibt ordentlich zu tun. Schon bei der Altersvorsor-
ge 2020 hatten wir die Systeme neu programmiert und 
auf den Wechsel vorbereitet: Vom Abstimmungswo-
chenende bis zum Inkrafttreten dauerte es nur vier Mo-
nate. Doch all die Schulungen und Programmierungen 
wurden obsolet, als die Stimmberechtigten die Vorla-
ge bachab schickten. Auch im Vorfeld der «AHV 21» 
mussten wir uns wieder vorbereiten. Diesmal gabs ein 
Ja – wir sind parat.

Schon seit dem 1. Januar?
Die ersten Telefonanrufe erreichten uns bereits in der 
Woche nach der Abstimmung im letzten Oktober. Um 
die Umstellung effizient anzugehen, tauschen wir uns 
in einem sogenannten Ausgleichskassenpool aus. Zu-
sammen mit 44 anderen Schweizer Einrichtungen ent-
wickeln wir gemeinsam IT-Tools und andere Informa-
tionsprodukte. So sparen wir Kosten, was unter dem 
Strich den Versicherten zugutekommt. Allein könnte 
keine AHV-Kasse die Programmierung dieser Software 
stemmen. Sobald die Detailweisungen des Bundes de-
finitiv verabschiedet sind, müssen wir einerseits die auf 
unserer Website verfügbaren Informationen ergänzen, 
andererseits unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
weiter schulen. Im Herbst dann werden wir die Neu-
erungen an einem Kundenanlass kommunizieren. Und 
schliesslich publizieren die Ausgleichskassen Merk-
blätter in allen Landessprachen und teils in Englisch.

Was ändert sich mit «AHV 21»?
An sich sind Betriebe und Versicherte gleichermas-
sen betroffen: Einerseits erhöht sich das Referenzalter 
der Frauen auf 65, wie das bei der Pensionskasse Ba-
sel-Stadt schon längst der Fall ist. Andererseits kann 
die AHV neu flexibler bezogen werden, wobei man bei 
einem vorzeitigen Rentenantritt mit Kürzungen rechnen 

muss. Erklärungsbedürftig sind für viele die Zuschläge 
zwischen 50 und 200 Franken monatlich, von denen die 
Übergangsgeneration der Frauen profitiert. Der Arbeit-
geber muss über diese Änderungen Bescheid wissen 
und sie seinen Beschäftigten korrekt kommunizieren. 

Mike Oberholzer, Leiter der Ausgleichskasse Basel-Stadt, setzt auf 
Digitalisierung und qualifiziertes Personal.
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Hatten Sie schon einmal eine solche Umstellung zu be-
wältigen?
Auch als 2020 die nationalen Differenzzulagen zu den 
Kinderzulagen eingeführt wurden, waren wir ziemlich 
gefordert. Damals unterschätzten wir den Aufwand 
und mussten nachbessern. Diesmal werden wir in der 
Abteilung Renten schätzungsweise fünf bis zehn Pro-
zent mehr Aufwand haben. Grösser sollte der Mehrauf-
wand nicht werden, denn ich habe hohe Erwartungen 
an die IT. So nutzen wir seit 2022 für einen ersten Be-
reich einen Chatbot, der die Anzahl Telefonanrufe um 
zehn Prozent reduziert hat. Für individuelle Fragen wird 
es aber immer kompetentes Personal brauchen.

Eine Umstellung gibt es per Anfang 2024 auch bei der 
PKBS. Wie ging die Ausgleichskasse bei der Anpassung 
des Vorsorgeplans vor?
In erster Linie suchte ich das Gespräch mit unserer 
Vorsorgekommission. Wir von der Geschäftsleitung 
schlugen das Splittingmodell «5.8/5.4» vor, das die un-
teren Einkommensklassen bevorzugt. Auch wenn wir 
wenige Personen beschäftigen, die davon profitieren 
werden, haben wir dennoch Lehrabgängerinnen oder 
Menschen, die erst mit 50 bei uns eingestellt werden 
und nicht auf 500'000 Franken Pensionskassenkapital 
kommen werden. Dieser soziale Akzent geht zulasten 
der Gutverdienenden. Aber ich bin der Meinung, dass 
das drin liegt, und habe an die Solidarität appelliert. Die 
meisten konnte ich überzeugen.

Wie nahmen Sie die Information der PKBS zur Umstel-
lung wahr?
Der kompetent durchgeführte Kundenanlass der PKBS 
vom letzten Mai, an dem über die Änderungen infor-
miert wurde, hat sicher dazu beigetragen, dass wir uns 
auf dieses Splittingmodell einigen konnten. Ich dränge 
immer darauf, dass unsere Vorsorgekommission ge-
schlossen an den Veranstaltungen der PBKS teilnimmt, 
um sich aus erster Hand zu informieren. Geholfen hat 
auch, dass der Kanton, der ja für gute Sozialleistungen 
bekannt ist, ebenfalls auf dieses Modell setzt.

Und wie reagieren die Beschäftigten?
Angesichts der Senkung von Zins- und Umwandlungs-
satz haben sich zwei Personen dafür entschieden, frü-
her in Rente zu gehen. Dank genügend Vorlauf können 
wir diese Abgänge nahtlos ersetzen. Bei den Bewer-
bungsgesprächen hilft übrigens der Hinweis, dass wir 
überdurchschnittliche Pensionskassenleistungen bie-
ten. Das Bewusstsein wächst, dass nicht nur der aus-
bezahlte Lohn zählt, sondern eben auch die Rente.

Was sonst beschäftigt Sie in Sachen Pensionskasse?
Ein Dauerbrenner ist die Frage, ob nicht die bestehen-
den Renten gelegentlich erhöht werden könnten. Doch 
erstens gab es jahrelang keine Teuerung, die eine Er-
höhung rechtfertigen würde. Zweitens bringt es der 
demografische Wandel mit sich, dass die Renten im-
mer länger ausreichen müssen. Nach wie vor subventi-
onieren die Erwerbstätigen die aktuellen Renten – ohne 
Aussicht darauf, selbst einmal so komfortabel in Pensi-
on gehen zu können.

Und welche weiteren Dossiers liegen auf Ihrem Pult?
Unser Personal ist kostbar. Standardfragen sollten des-
halb, wenn immer möglich, automatisch beantwortet 
werden. Als IT-affine Person reize ich gerne die techni-
schen Möglichkeiten aus, etwa mit Chatbots. Ein zwei-
ter Schwerpunkt liegt auf der Profilierung als Arbeit-
geber. Wir unternehmen Vergleiche mit befreundeten 
Ausgleichskassen, registrieren relativ viele Blindbewer-
bungen und beobachten Portale wie Kununu, die Ar-
beitgeber beurteilen. Und nicht zuletzt führen wir eine 
Statistik zu Dankesschreiben. 

Dankesschreiben?
Ja. Treffen Reklamationen ein, ist der Schaden schon 
passiert. Aber wenn wir deutlich weniger Lob erhalten, 
ist das für die Geschäftsleitung ein Alarmzeichen, dass 
der Eifer nachlässt und wir reagieren müssen, um wie-
der die gewohnt hohe Qualität zu bieten.

Mike Oberholzer, 1969, absolvierte seine KV-Leh-
re bei einer Ausgleichskasse. Auf dem zweiten 
Bildungsweg studierte er Verwaltungsrecht und 
arbeitete bei Ausgleichskassen und einem IT-Un-
ternehmen. 2002 wechselte er zur Ausgleichskas-
se Basel-Stadt und wurde 2015 vom Regierungs-
rat zum Leiter gewählt.
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VORSORGE

Optimieren Sie Ihre Vorsorge

Das individuelle Sparkapital in der Pensionskasse hängt nicht nur von der Höhe des Lohns ab: Wer 
die nötigen Mittel hat, kann sich unter gewissen Bedingungen zusätzlich einkaufen. Die eigene 
Rente lässt sich auch mit der Wahl des Sparplans beeinflussen.

Arbeitgeber und Arbeitnehmende leisten Lohnbeiträge, 
damit wird unter anderem das individuelle Sparkapital 
geäufnet. So funktioniert im Grundsatz die Finanzie-
rung der Vorsorge. Doch die Versicherten können auch 
selbst Einfluss darauf nehmen, wie hoch ihr Kapital re-
spektive ihre Rente nach der Pensionierung ausfallen 
wird. Dazu haben sie mehrere Möglichkeiten.

Beiträge selbst erhöhen
Besonders attraktiv ist das Angebot der PKBS, den 
«Plan Standard», in den man beim Eintritt in die Kasse 
automatisch eingeteilt ist, gegen oben oder unten an-
zupassen. Mit dem «Plan Plus» steigen die Arbeitneh-
mer-Sparbeiträge um 3 Prozent. Wählt jemand diese 
Variante, habe das gleich mehrere Vorteile, wie Goran 
Rodic, Leiter Arbeitgeber & Versicherungen, erklärt: 
«Erstens ist der steuerpflichtige Nettolohn automatisch 
tiefer, was zu weniger Steuern führt. Zweitens stärkt 
man so sein persönliches Sparkapital.» Besonders 
praktisch sei bei dieser sanften Methode, dass damit 
die persönliche Vorsorge stetig, aber mit kleinen Bei-

trägen, zusätzlich aufgebaut werde. Das ist im Porte-
monnaie weniger spürbar, als wenn man einen grösse-
ren Betrag fürs Alter auf die Seite legt. Gegenüber dem 
Einkauf hat der «Plan Plus» zudem den Vorteil, dass er 
keiner Sperrfrist für Bezüge unterliegt und auch dann 
gewählt werden kann, wenn kein Einkaufspotenzial 
mehr vorhanden ist. 

Frist bis 30. November
Umgekehrt kann man auch temporär oder dauerhaft 
den «Plan Minus» wählen: Wer aufgrund der aktuellen 
Situation knapp bei Kasse ist oder etwa für einen Haus-
kauf Geld auf die Seite legt, kann den Sparbeitrag um  
3 Prozent senken und erhöht so den Nettolohn. Wich-
tig: In beiden Fällen bleibt die Höhe des Arbeitgeber-
beitrags und des Risikobeitrags unverändert. Die Ände-
rung des Sparplans kann man jährlich jeweils bis Ende 
November mit dem Formular «Planwahl» veranlassen, 
das unter pkbs.ch bereitsteht. Die Änderung tritt per  
1. Januar des Folgejahrs in Kraft.
 

Ihr persönlicher Vorsorgeausweis gibt einen Anhaltspunkt über den maximal möglichen Einkauf in die Pensionskasse.
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Jetzt nachzahlen und die Lücke schliessen
Lücken in der persönlichen Vorsorge entstehen, wenn 
man früher weniger verdiente als in der aktuellen Po-
sition oder weil man beispielsweise mehrere Monate 
oder Jahre beruflich aussetzte oder arbeitslos war. 
Möglicherweise verdiente man zwar an der früheren 
Stelle so gut wie heute, hatte aber beim alten Arbeit-
geber einen schlechteren Vorsorgeplan. Entsprechend 
brachte man für die aktuelle Vorsorge zu wenig Freizü-
gigkeitsleistung mit. Diese Lücke kann mit einem Ein-
kauf reduziert oder ganz geschlossen werden.

Vorsorgeausweis gibt erste Orientierung
Die maximal mögliche Einkaufssumme findet man im 
Vorsorgeausweis, den die PKBS jeweils im Februar den 
Versicherten zustellt. Doch einfach Geld zu überwei-
sen, empfiehlt sich nicht: Vor dem Einkauf muss der 
online verfügbare Einkaufsfragebogen ausgefüllt und 
eingereicht werden. Hier geht es insbesondere darum 
sicherzustellen, dass allfällige weitere Vorsorgegel-
der berücksichtigt werden, die auf Freizügigkeitskon-
ten liegen. Denn diese werden angerechnet und vom 
Einkaufspotenzial abgezogen. Ebenfalls abgezogen 
werden Beiträge an die Säule 3a, die man in der Ver-
gangenheit als Selbstständigerwerbender geleistet 
hat. In diesen Fällen berechnet die PKBS, wie hoch die 
3a-Gelder bei einer unselbständig erwerbenden Person 
gewesen wären – der überschiessende Teil wird vom 
Einkaufspotenzial abgezogen.

Jetzt liegt es an der versicherten Person, sich für oder 
gegen einen Einkauf zu entscheiden. Rodic: «Um den 
Aufwand in Grenzen zu halten, empfiehlt die PKBS ei-
nen Einkauf ab einer Mindestsumme von 1000 Fran-
ken.» Der eingereichte Fragebogen ist drei Jahre gültig 
und muss dann erneuert werden.

Berechnen Sie das Potenzial
Doch um wie viel verbessert der Einkauf mein Sparka-
pital respektive meine Altersrente? Unter pkbs.ch/de/
vorsorge/einkauf/ steht ein Rechner zur Verfügung, mit 
dem Versicherte mit wenigen Klicks kalkulieren kön-
nen, wie sich eine bestimmte Einkaufssumme auf ihre 
Rente auswirkt. Beim Einkauf gilt zu bedenken, dass 
die Einkaufssumme einer dreijährigen Sperrfrist unter-
liegt, wenn man sein Altersguthaben für einen Haus-
kauf oder einen Kapitalbezug bei der Pensionierung 
verwenden will. Umgekehrt ist ein Einkauf nicht mög-
lich, wenn zuvor ein WEF-Vorbezug gemacht wurde. 

Frühzeitig beantragen
Die grosse Einkaufswelle startet bei der PKBS im No-
vember, das bedeutet für Goran Rodics Team einen 
erheblichen Mehraufwand kurz vor dem Jahresab-
schluss. Um Hektik und falsche Erwartungen bei den 
Einkaufswilligen zu vermeiden, empfiehlt er deshalb: 
«Kümmern Sie sich frühzeitig darum, ob Sie einen Ein-
kauf tätigen möchten, und schicken Sie uns den aus-
gefüllten Fragebogen schon im Herbst zu. So ist zudem 
sichergestellt, dass der Einkauf auch im aktuellen Steu-
erjahr berücksichtigt wird.»

Mit einer Sparplanänderung oder einem Einkauf können Sie in Ihre 
Zukunft investieren.

Berechnen Sie hier, wie sich ein Einkauf auf Ihre 
Rente auswirkt.



Nachruf: Andreas Reyes Carpio-Baumann

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von 

unserem Verwaltungsrat und Kollegen Herrn 

Andreas Reyes Carpio-Baumann, der am 

2. Mai 2023 im Alter von 58 Jahren uner-

wartet verstorben ist.

Andreas Reyes Carpio-Baumann war seit 

dem 1. Juni 2021 als Arbeitnehmervertreter 

der Vorsorgewerke in Teilkapitalisierung Mitglied des Verwaltungs-

rats und ab 1. April 2022 Mitglied des Prüfungsausschusses der Pen-

sionskasse Basel-Stadt. Er brachte das umfassende Wissen aus sei-

ner langjährigen Tätigkeit als Leiter Spezialrevision der Finanzkontrolle 

des Kantons Basel-Stadt ein und vertrat als Mitglied des Vorstands 

des Baselstädtischen Angestellten-Verbandes und als Vizepräsident 

des Vorstands der Arbeitsgemeinschaft der baselstädtischen Staats- 

personalverbände (AGSt) die Interessen der Arbeitnehmerschaft. 

Andreas Reyes Carpio-Baumann zeichnete sich durch sein hohes En-

gagement und seine offene Art aus. Wir verlieren mit ihm einen wert-

vollen Verwaltungsrat und überaus geschätzten Kollegen und werden 

ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Unser tiefes Mitgefühl gilt seiner Familie und allen Angehörigen. Im 

Namen des Verwaltungsrats, der Geschäftsleitung und der Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter der Pensionskasse Basel-Stadt

Susanne Jeger, Vorsitzende der Geschäftsleitung

WIR SIND FÜR SIE DA

Finden Sie Ihre Ansprechperson auf 
pkbs.ch:

Für ein persönliches Beratungsgespräch 
nehmen Sie bitte vorgängig telefonisch 
Kontakt mit der Geschäftsstelle auf:

Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag:
8.30 – 11.30 Uhr und 13.30 – 16.00 Uhr
Mittwoch: 13.30 – 17.00 Uhr

(1.7. – 12.8.2023: Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag nur 8.30 – 11.30,
Mittwoch 13.30 – 17.00 Uhr)

 Pensionskasse Basel-Stadt
 Clarastrasse 13 | Postfach
 4005 Basel

MIT DEM PENSIONIERTENFORUM 
NACH TRIER

Nach der Pandemie hat das Pensionier-
tenforum die gemeinsamen Wanderun-
gen und Ausflüge wieder aufgenommen. 
Der Höhepunkt des nächsten Halbjahrs 
ist eine fünftägige Busreise nach Trier. 
Dabei steht nicht nur die älteste Stadt 
Deutschlands im Fokus, deren Bauwerke 
aus römischer Zeit als Unesco-Kulturgut 
klassifiziert sind. Die Tour in den Norden 
gibt auch Gelegenheit, Luxemburg und 
die nahe Mosel kennenzulernen. 

Wen es nicht in die Ferne zieht, für den 
organisiert das Pensioniertenforum wie 
jedes Jahr Spaziergänge und mehrere 
leichte Wanderungen in der Region. Wei-
ter steht im Herbst der geführte Besuch 
einer Einrichtung auf dem Plan – ob es 
sich um die Kehrichtverbrennungsanlage 
Basel oder um das Theater Basel han-
delt, war bei Redaktionsschluss noch 
nicht entschieden. 

Schliesslich ermöglicht der beliebte 
Gipfeli-Treff den Pensionierten ein unge-
zwungenes Beisammensein. Er findet 
am 16. August, 4. Oktober und 6. Dezem-
ber in der Cafeteria des Unispitals Basel 
an der Hebelstrasse 20 beim Zentrum für 
Lehre und Forschung statt. Der Gipfeli- 
Treff ist ohne Anmeldung ab 9.30 Uhr 
offen. 

Das Programm des Pensioniertenforums 
können Sie unter 061 313 22 23 oder per 
Mail verlangen: pensforum@icloud.com.


